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nach wollte ſie alles noch einmal leiden, was ſchon war 
und was noch iſt! Frierend kroch ſie in ihr Bett und 
weinte lange, lange! Und als ſie eingeſchlummert war, 
blieb der Schmerz wach und vergiftete noch ihre Träume. 
Wo war er geweſen dieſes ganze Jahr? Verſchüttet 
unter Trotz und Kampfwillen, unter Not und Sorge um 
das nackte Leben. Nun aber war er aufgeftanden und 
ſah ſie aus troſtloſen Augen an, und ſie zitterte unter 3 
ſeinem furchtbaren Blick. 5 
Von dieſem Tag an verließ er ſie nie wieder. Sie 
rang gegen ihn, ſie wollte ſich nicht wieder von ihm 
überwältigen laſſen. f 
Aber oft, wenn ſie am wenigſten gerüſtet war, ſprang 
er ſie an wie ein wildes Tier. So damals, als ſie ein 
junges, glückliches Paar erblickte, in Liebe verſunken und 
von ihrem Glanz überſtrahlt. Oder in den Auguſt⸗ 
nächten, wenn ſie am Fenſter ſtand und an den Himmel 
hinaufſchaute zu den Sternbildern, die ihr geleuchtet 
hatten, als ſie ohne Willen und Wehren ihrer Liebe nach⸗ 
gegangen war. | 
Ach, fie hatte dieſes Stück Leben nicht zu Ende leben = 
dürfen. Es war abgeriſſen worden, und darum brannte 
die Wunde und konnte nicht verheilen, darum ſchrie ihr 
Blut nach dem Liebſten, darum marterte die heiße Sehn⸗ 
ſucht allnächtlich ihren wehrlos hingeſtreckten Leib. 
In 1 En 995 ihr die 1 at ae 1975 
5 ein kleines ildchen unten am Gartentor, und ihre 
der Fabrik und ſuchte ſich weit draußen im ländlichen : ; ; 1 geblieben 
Herdern ein Stübchen. Sie fand Anterkommen in einer an and W ne 
Gärtnerei bei guten, freundlichen Menſchen. Dorthin Sie wäre wohl vergangen vor Heimweh und Sehn⸗ 
ſiedelte fie über, ſobald die Kündigungsfriſt abge⸗ ſucht, wenn fie das Kind nicht gehabt hätte das nun. 
. ee 800 ma. ii von De: böſen Krankheit geneſen, zu lieblichſtem Leben 
Re: ! Tine, erwachte. 
5 erſt, als ihr kleines Erbe an ſie ausgezahlt wurde. Das Der kleine Joſt war ein ſchöner Knabe, ſeines Vaters 
andere Mal, als ihre grüne Lade ankam, die fie am Tage junges, lachendes Ebenbild. Seine Augen waren klar 
ihrer Flucht dort Hatte ſtehen laſſen und die man ihr wie Quellwaſſer, und nichts von der dunkeln Glut der 
nicht geſchickt hatte. Jetzt hatte der neue Beſitzer, der Schwander ſchlummerte darin. Seine Stimme läutete 
ihren Wohnort kannte, die Truhe auf die Bahn ge⸗ wie ein ſilbernes Glockenſpiel durchs Haus. Es ging 
gebe Kraft und Troſt von ihm aus und ein reines, ſchuld⸗ 
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Am Freitag morgen ging ſie aufs Gericht. Dort er⸗ 
fuhr ſie, daß ihre Schweſter Judith gleich nach dem Tode 
der Mutter in die Schweiz gezogen ſei ſamt ihren Kin⸗ 
dern. Für den „Letzten Heller“ hatte ſich ein Käufer 
gefunden, und wenn Margrit einverſtanden ſei wie die 
andern, ſo könne der Kauf abgeſchloſſen werden. Die 
Kaufſumme würde in ſechs Teile gehen an die ſechs 
lebenden Töchter, die ſich wie durch ein Wunder alle zur 
Stelle gemeldet hatten, als es ans Erben ging. Es 
würde auf jede nur eine kleine Summe kommen. Aber 
für Margrit bedeutete es doch unendlich viel, für ſie 
war es Freiheit, Erlöſung von der Fabrik, Geſundheit 
für das Kind. Mit Freuden gab ſie ihre Zuſtimmung 

zum Verkauf. f 
Noch am ſelben Tage kündigte ſie ihre Stellung in 


Margrit wi 
hütete ihr 


n, a 


eſe 5 5 
aus ihrer jtr 
virren Träume 


Aber doch war es ihr jetzt, als habe ſeine 
halten und fie vor dem Verfinken gerettet. 
Dann aber zog ſie das hellblaue Leinenkleid heraus, 
in dem Thomas ſie jo gern geſehen, das fie getragen, als 
He Abſchied von ihm hatte nehmen wollen und dann 
fein eigen geworden war. Da ſtürzte der Schmerz wie f 

Leine große Sturzwelle über ihre wehrloſe Seele, ſo daß „Bringen — nichts! Fragen hab’ ich wollen, ob du 
- fie vor der Truhe auf die Knie ſank, ihr Geſicht in das nicht wieder bei uns eintreten magst. Wir brauchen 

blaue Kleid verbarg und in Weinen zerbrach. Seine Arbeiterinnen. Du biſt eine geſchickte Zwirnerin — 

Hände hatten dies Kleid berührt, ſeine lieben Hände — Margrit ſchüttelte aufatmend den Kopf. „Nein, 
käm' er noch einmal zu ihr, fordernd und Meiſt ar froh, daß ich nimme N = 


d, nur noch ein einziges Mal! And dann her⸗ ! ehr verdienen 


ver Mann an ihrer Seite aber war ernſt und herb, 
und ſo war auch ſeine Liebe. Dunkel, heiß und fordernd. 
Margrit ſpürte alle feine Gedanken. Und fie wartete, 
mit klopfenden Pulſen wartete ſie, daß auch ihr Herz 
aus ſeiner Leidſtarre erwachen möge. Sie wußte wohl, 
wie die Liebe kam. Mit Sang und Klang und Glorta, 
mit Jubel und Seligkeit — 

In ihr aber war alles ſtill. Nur ein dunkler, wilber 
Strom rauſchte in der Tiefe, der zog ſie in ſeinen Bann, 
immer näher. — Den ganzen Tag warb der Mann um 
fie mit tauſend guten Worten, mit Zureden und mit 
Bitten. Als es Abend wurde, zog er ſie in ſeine Arme, 
und ſie ließ es geſchehen, daß er ſie küßte. Ihre Lippen 
brannten, ihr Blut rann ſchwer und heiß, aber kein Jubel 
war in ihrem Herzen. Da warf jie ſich feſt an ſeine Bruſt 
in Angſt und Grauen vor der Totenſtille in ihr. 

Der Mann fragte: „Warum weinſt du, Margrit?“ 

„Ich weine nicht. Küſſe mich, du!“ 

„Ich mag nicht ein Mädel küſſen, das weint.“ | 

„Dann will ich lachen, Lieber!“ Und fie lachte, aber 
es klang wie geſprungenes Glas. Da war er wieder 
froh und meinte, ſie habe ihn ſchon ein wenig lieb. Aber 


„Es langt mir zum Leven. Sitzet ein wenig, wenn 
Ihr mögt.“ 

Er nahm einen Stuhl und ſah ſich mit feinen 
ſcharfen, ſchnellen Blicken um. „Schön haſt du's da, 
ſchöner als in der Engelgaſſe drinnen.“ N 

„Woher wißt Ihr, daß ich in der Egelgaſſe ge⸗ 
wohnt habe?“ 

N „Weil ich alles von dir weiß, Margrit. Es dünkt 
mich nimmer ſchön in der Fabrik, ſeitdem eine andere 

an deinem Stuhl ſteht. Ich vermiſſe dich arg. Alſo 
überleg's, ob du wirklich nimmer kommen willſt.“ 

„Iſt nichts zu überlegen. Wenn Ihr mich ſehen 
wollt, müßt Ihr ſchon da heraus kommen.“ 5 

„Das hab' ich auch getan, wie du ſiehſt. Und weil 

ich grad da bin, wie wär's, wenn wir zwei einmal mit⸗ 
einander ausgingen, am Sonntag, mein' ich?“ 

Dunkle Glut ſtieg ihr ins Geſicht, und das Herz 
ſchlug ihr. Darum alſo war er gekömmen. 

„Sonntags geh' ich immer mit meinem Kind fort.“ 
„Das könnteſt du wohl auch einmal deiner Haus⸗ 
rau geben.“ 


u das ginge ſchon, ſagte fie Zögern obwohl fie ſich küſſen ließ, ſoviel er begehrte, gab fie ihm 
„Morgen? doch kein beſtimmtes Wort. : 


„Nein, ach nein! Morgen noch nicht.“ 

„Alſo nächſten Sonntag?“ 

„Ja, vielleicht. Ich will mir's überlegen.“ 

„Out, ich komme alſo nächſten Sonntag und hole 


Auf dem Heimweg begann er ihr ruhig und ſtill 
ſeine Verhältniſſe klarzulegen, ſprach von einer ſtillen, 
ſchönen Zukunft und verſprach, ihrem Kinde ein guter 
Vater zu ſein. Sie erwiderte kein Wort darauf. Aber 
als ſie vor ihrer Haustür ſtanden, ſagte ſie: „Leb wohl 
und hab Dank für den ſchönen Tag. Aber komm nicht 
wieder, es wird nichts mit uns zweien. Dein Weib 
kann ich nit ſein, und dein Schatz will ich nit ſein.“ 

Das konnte er gar nicht begreifen. „Du haſt mich 
doch geküßt. Kann man fo küſſen ohne Lieb'?“ 

„Ja, das kann man, ich hab' es auch nicht gewußt. 
Vielleicht könnt' ich auch andere ſo küſſen. Weiß ich 
denn, nach wem ich dann auf einmal wieder die Laune 7 
bekäm'? Und müßt' über dich weggehen — und nach 
einem andern greifen? Was man einmal getan hat, tut er 
man auch wieder. Weißt du nicht, daß ich eine aus de 
„Letzten Heller“ droben an der Grenze bin?“ 5 

Er wich zurück, und ſein Geſicht wurde aſchfahl. „So 
eine biſt du? Zu denen gehörſt du?“ ö f 

(Fortſetzung folat “ REN 


dich. i 
Halb noch unſchlüſſig, ſagte fie zu, und eine fo ehr⸗ 
kiche Freude glänzte in feinen Augen auf, daß ſie erſchrak. 
Die ganze Woche lag ſie mit ſich im Streit. Sie 


* 2 


fie. oft in ihrer Einſamkeit. Sie konnte nicht leben auf 
die Dauer, ohne einen Menſchen lieb zu haben. Bis ich! 
; hatte ſie ihn nicht lieb. Vielleicht aber könnte ſie es 
lernen. Vielleicht konnte dieſer Mann ihr geitorbenes 
Herz wieder wecken. — 
Am Sonntag tat ſie ihr ſchönſtes Kleid an und 
wartete auf ihn. Ex kam pünktlich, und ſein blaſſes, 
überanſtrengtes Geſicht ſtrahlte auf, als er ſie erblickte. 
i „Komm mit, Margrit!“ BE, 
„Sie nickte, und er ergriff ihre Hand. „Wohin alſo?“ 
„Mir iſt's gleich. Wohin Ihr wollt.“ 
ut, ich werde dich ſchon recht führen. Aber wenn 
wir Bekauntſchaſt machen wollen, jo muß du mich auch, 


„Wir haben 


Eine Szene, die in jeder Ehe vorkommen kann. 
Von Haus Regina von Nack. f 


VCCVVVVV ee en 
wenn du es willit, gern. Es muß aber nicht gleich 
Bekanntſchaft ſein, wenn man einmal miteinander geht.“ 
Da wurde er traurig. „Ich bin dir wohl zu ernſt? 
Ich hab' das Lachen früh verlernt, Margrit.“ 
„Das iſt's nicht. Aber ich will nichts verſprechen, 
was ich vielleicht nicht halten mag.“ : 

So wollen wir nur froh fein miteinander, den 
ganzen Tag, das kannſt du mir doch verſprechen?“ 
Ja, das kann ich.“ i 

Die Bäume blühten, und die Sonne ſchien. Ein 
Garten war das weite Land, der Himmel von einem 
blaſſen, ſeidigen Blau, und die Luft duftete nach hundert 

ſend Blüten. Sie wanderten und raſteten auf |c 1 1 — 
ies Er hatte im Ruck i 9 ſi ſchlafen!“ 2 3 SER „ 

ö r hatte im Ruckſack mit, was ſie zum e b Glan: „Rein Alge hab' ich eee | 

Der Mann (immer noch eh „Das wirſt du mir nicht 
i n! — ha — du ſpaßeſt!“ . 
haſt leicht lachen 


8 = . 2 


n. Eine Ab une Freude ſtieg En Mar⸗ 
8 


* 

e Frau 
[ost 8 = 
Der Mann (lenkt 0 ein): 
niert weckſt du mich, wenn ich ſchnarche! 


l 
a 


„Sagen wit ei 
Werum Haft bu 8 alfo 


heute nicht getan? Nun?? Weil du jelbE ſüß geſchlummert 
halt! Siehſt du, jetzt hab ich dich!“ - Ze 
Durch dieſe logiſche Beweisführung hat der Mann entſchie⸗ 
den einen rethoriſchen Vorteil errungen; das Märtyrium der 
= Frau iſt ein wenig ins Wanken geraten. In dieſer — für ihre 
Tochter — kritiſchen Situation greift die Schwiegermutter ein. 
Sie hat den Kampf mit dem Zwieback für heute aufgegeben und 
Kader nur ee wütend mit dem Löffel im Zwiebackkaffee⸗Brei. 
Die S 
meint ſich! (Ihr falſches Gebiß mit ſanftem Drucke in die zum 
Sprechen nötige Lage ſchiebend). So ſind die Männer! Kraſſe 


“ 


Egoiſten!! 


Die Frau (durch dieſe Aſſiſtenz neu ermutigt): „Rüchſichts⸗ 
los nennt er mich! Die ich ihm alles, meine Jugend, mein Leben 
aufgeopfert habe! — Rückſichtslos!! Womit habe ich das ver⸗ 
dient? !? Eine unerhörte — eine — eine Brutalität iſt das! 
Jawohl, eine Brutalität!“ 5 

Die Schwiegermutter: „Ich habe dich ſchon damals 
gewarnt vor dieſem Herrn! Du Heft mir nicht gefolgt — na — 


Der Mann (gießt wütend den Kaffee in ih hinein und 
zündet ſich, das Verbot der Schwiegermutter verachtend, eine dicke 
Zigarre an). a 

Die Frau: „Wie recht Haft du gehabt, Mama! Jetzt ſehe 
ich es ein, jetzt, wo es zu ſpät iſt!“ . 5 
ann (grimmig): „Zu ſpät? Wer ſagt das? Ich 

hindere dich nicht, dieſen „Mißgriff“ wieder gut zu machen!“ 
i Die Frau: „Er verhöhnt mich auch noch! Das iſt stark! 
Die beſten Jahre habe ich an ſeiner Seite vertrauert und er — 
— oh, ich Unglückliche!“ (ſchluchzt). . : ; 
Die Schwiegermutter: „Schämen Sie ſich nicht, Sie 
— Sie Rohling ?!?“ < = 
5 Der Mann (ſchlägt auf den Tiſch): „Jetzt hab' ich's aber 
latt, wirklich ſatt!“ 0 
hätte ich dich ja nicht geheiratet, aber ſo ein Trottel bin ich denn 
doch nicht, daß ich mir einfach alles bieten laſſe! Nein! (Zur 
Schwiegermutter): Und Sie haben mir hier auch noch gefehlt mit 
Ihren biſſigen Sticheleien! ären Sie geblieben, wo der Pfeffer 
wählt! Müſſen Sie ausgerechnet in meinen Taſſen Ihren Zwie⸗ 
back angeln?? (Schwere Rauchwolken paffend nähert er ſich der 
Tür. dreht ſich noch mal um, f 
Dieſe letzte Bemerkung iſt 5 überflüſſig, denn man ſieht 
ohnedies, daß er geht. Bald 5 


Der 9 


Der fſtrittige Kuß. 
Gerichtsplauderei. 


„Warum küſſen ſich die Menſchen?“ fragt der Kater Hiddi⸗ 
geigei und ſtellt damit eine von ſeinem Katerſtandpunkt aus be⸗ 
reifliche Frage. Aber warum ſträuben ſich die Männer gegen die 
Junuthag⸗ geküßt zu haben? Dieſe weit über das Maß des Ueb⸗ 
lichen hinausgehende Bürgertugend veranlaßte drei Groß⸗Ber⸗ 
liner, beim Amtsgericht Schöneberg Privatklage auf Grund des 
§ 186 des Strafgeſetzbuches (üble Nachrede) einzureichen. 

Der Tatbeſtand iſt kurz folgender: Die Mutter der drei Klä⸗ 
ger beſitzt ein Haus mit Garage und beſchäftigt mit Portſer⸗ 
arbeiten ein junges Mädchen von 17 Jahren. Zur Verwunderung 
der Bekannten der Familie genoß ſie viel länger und intenſiver 
als ihre Vorgängerinnen im Amt die Anerkennung und das 
Wohlwollen ihrer Brotgeberin, die einmal ſcherzhaft geäußert 
N toll: fie ſähe die Angeſtellte bereits als Schwiegertochter. 


wiegermutter: „Wir“, jagt er, „wir“ — und 


— 


Im Anſchluß an die Wiedererzählung dieſer Bemerkung hat eine 
ewohnerin des Hauſes einer Freundin gegenüber noch hinzuge⸗ 
ſetzt, ſie habe geſehen, wie einer der Söhne das junge Mädchen im 
Roſenmonat Juni in der Garage geküßt habe. In der Verbrei⸗ 
tung dieſer Viſion erblickten die Privatkläger nun „das Behaup⸗ 
ten und Verbreiten einer Tatſache“, die geeignet ſei, ſie entweder 
verächtlich zu machen oder in der öffentlichen Meinung herabzu⸗ 
würdigen. Ihre ſittliche Entrüſtung wird 1900 geſtützt durch das 
Bedenken ordentlicher Staatsbürger: Das Gerede kann uns 
ſchaden, wenn wir einmal eine finanzielle Heirat zu machen beab⸗ 
ſichtigen. Denn es gibt noch Frauen, die trotz aller Berliner 
Bälle einen ungeküßten Mann heiraten wollen. 
Das Gericht ſah in der i Tatſache keinen Gegen⸗ 
gi den Afar Ane der Sittlichkeit, der die Vorausſetzung 
zur Anwendung des $ 186 bildet. Er führt aus: Nur von „einem 
Kuß in Ehren“ iſt die Rede geweſen, den nach der Volksmeinung 
niemand verwehren dürfe. Beleidigt könne nicht der Küſſende, 
ſondern gegebenenfalls die Geküßte über die Zumutung fein; 
doch ſtände dieſe Möglichkeit hier nicht zur Verhandlung. Selbſt 
der ſogenannte ſoziale Unterſchied zwiſchen der Angeſtellten und 
ihren Chefs trete nicht in Erſcheinung. Das junge Mäd⸗ 
chen iſt bei der Mutter der Privatkläger beſchäftigt Auch Bös⸗ 
willige könnten leine unſittliche Handlung in dem Gegenſtand der 
Behauptung der Angeklagten erblicken: Ein nicht wiederholter 
Kuß, der noch dazu unter keinerlei „erſchwerenden Begleitum⸗ 


iſt aufgeſprungen). „Dumm bin ich, ſonſt 


reit): „Ich gehe!!“ 


arauf fällt krachend das Haustor 


ins Schloß. — Der Mann rennt zum Advokaten, findet ihn nicht ſtänden, z. B. Gewalt, Drohung, Ausnutzung eines Abhängig⸗ 


Die 


„Halb elf? 


agen 


hab' i 


an, ſchlendert durch die Straßen, wird ruhiger, bleibt vor einem 
Juwelierladen ſtehen, tritt nach einigem Zögern ein und — kauft 
eine Perlenſchnur, wie ſie ſich ſeine Frau ſchon längſt wünſcht. — 
Vielleicht wird fie ihm verzeihen - 2: 3 
g Die Frauen reden unterdeſſen (ſelbſtverſtändlich) weiter. 
Die Schwiegermutter: „Mein armes Kind!“ 
i Die Frau: „Bin ich nicht ſehr verweint? Raſch ein biß⸗ 
chen Puder — ich muß mich beeilen, Erich wartet.“ 
Die Schwiegermutter: „Wer iſt Erich?“ n 
5 Frau: „Mein neuer Freund! — Mach nicht gleich ſolche 
Augen!! Ein ſolcher Mann verdient es nicht, daß man ihm treu 
iſt!“ (fie Beginn! ich, beim Naſenſpitzchen anfangend, zu pudern) 


aben ja erſt um 10 Uhr Rendez⸗vous. ir wollen eine kleine 
1 fahrt unternehmen. — Ich hatte mich ſo darauf gefreut. 
Und jetzt — die ganze Laune iſt mir verdorben, durch die ge⸗ 
meine Szene, die er provoziert hat! Und die Migräne! Daran 
iſt auch nur (bitter) mein Herr Gemahl ſchuld, daß mir der Kopf 
vor Schmerzen zu berſten droht, denn — (ſo nebenbei) denn heute 
ausnahmsweise mal ganz vorzüglich geſchlafen . .“ 


Thomas Wilhelm Reimer: 


Ich weiß, daß es wohl 
manchmal Tage gibt 


Ich weiß, daß es wohl manchmal Tage gibt, 
da lauter lichte Sonnen in uns ſcheinen, 

ſo freudenreich an allem Guten, Reinen, 
daß unſres Herzens Herz ſich ſelber lebt. 


Doch Tage kommen air 
wo ſich des Himmels Li = 
fo doll von Nacht und Angſt, von Graun und Schrecken, 
ſo jeder tollen Brunſt des Böſen ſchwer, 


daß unſre Seele wie vom Wahn gefaßt, 
an rätſelvollen Ketten hingezogen 
ich taumelnd wirft in feine ſchwarzen Wogen 
und lun muß, was ſchon bei dem Tun ſie haßt. 


Und dann, o Seele, ſtehſt du ſtumm und ſcheu 
und wäſchſt dein ſchmußig Kleid mit ſalz'ger Reu. 
er REEL REGEEST * 5 
it beſonderer Geneh 


a m 
veben erſchlenenen Banbe „Sonette und Terzinen“ von 


feitsperhältrilfes“ verabfolgt werde, ſtelle keine unſittliche 
Handlung dar. Ebenfalls wollte es dem Richtet nicht ein⸗ 
leuchten, daß in dem ſozialen Standesunterſchied dein „Quaſi⸗An⸗ 
geſtellten⸗Verhältnis“ eine Herabwürdigung der Privatkläger 
liege. Er berief ſich auf Goethe, der während des „Oſterſpazier⸗ 
ganges“ den Schüler ſeinen Freund belehren läßt: „Die Hand, 
die Samstag ihren Bojen führt, wird Sonntags dich am beſten 
kareſſieren.“ ie männiglich bekannt, hat dem Herrn „Geheim⸗ 
derat“ ſeine Anſchauung nie geſchadet. Zudem ſei der Zweiſel 
berechtigt, daß ethiſche Momente bei finanziellen Heiraten aus⸗ 
Mee en ſeien. : EZ 

a nun die Behauptung und Verbreitung der immerhin nicht 
erweislichen Tatſache der Vollziehung des Kuſſes nicht geeignet 
ſei, die Privatkläger in irgendeiner Weiſe herabzuwürdigen, be⸗ 
ſteht nach Anſicht des Schöneberger Amtsgerichts kein Vergehen 
gegen § 186. Es wies die Klage ab und legte den Privatklägern 
die Koſten auf. 

Den drei Zartbefaiteten ſei aber zum Troſt die Vermutung 
ausgeſprochen, daß es wohl Frauen geben mag, die achſelzuckend 
lagen: „Warum ſoll er nicht ... wohlgemerkt, ehe er mich 
kannte.“ A. K. 


2000 entdeckte kleine Planelen. 2 

5 (Nachdruck verboten.) S 

Seit Entdeckung des erſten jener kleinen Planeten, die im 
Weltenraum zwiſchen Mars und Jupiter um die Sonne kreiſen, 
im Jahre 1801 durch den italieniſchen Aſtronomen Piazzi in Pa⸗ 
lermo bis zur Entdeckung des erſten Planetoiden auf photogra⸗ 


Gott, da brauch' ich noch nicht ſo zu hetzen. Wir 


und Stunden her. 
ter ſtill verſtecken, 


ung des Kurt Bock⸗Verlages Berlin, dem 
Thomas Wilhelm Reimer entnommen.) 


— — 


mäßig und friedfertig ſei wie bei den Eskimos. Alle Menden 
find dort von auffallend gukem Humor. Schlechte Laune gilt als 
ein Werk des Teufels und Lügen iſt eine Miſſetat, auf die Todes⸗ 
ſtrafe ſteht. Der Gelehrle traf nur eine Frau an, die nicht ver⸗ 
heiratet war; und das wurde der Tatſache zugeſchrieben, daß ihr 
Haar .. zu kurz war. Daraus ergibt ſich, daß der Bubikopf 
nicht viel Hoffnung hat, bei den Eskimos populär zu werden. 


Dummheiten der Woche. 
Kleine Bilder aus der geoßen Welt. 


(Nachdruck verboten.) 
Geiſtesgegenwart. 

Auf einer kleinen mitteldeutſchen Provinzbühne ſpielte man 
jüngſt den „Hamlet“. Als Polonius fungierte ein S auſpieler, 
deſſen heroorſtechendſte Eigenſchaft ſein ſchlechtes Gedü tnis war. 
Als er ſeinen Auftritt mit dem Darſteller des Hamlet hatte, nahm 
er dieſem plötzlich deſſen Stichwort weg und richtete an den Dänen⸗ 
prinzen die völlig ſinnloſe Frage, die eigentlich dem Hamlet in 
dieſem Augenblick zukam: 

„Habt Ihr eine Tochter?“ 5 
Worauf der Darſteller des Hamlet, ſoſort die Situation er⸗ 
fſaſſend, antwortete: 

„Nicht, daß ich wüßte. Und Ihrs“ 
Coolidge und die Fliege. 

Man kennt die Geſchichte von dem Mann, der ſich grundlos 
über das Dienstmädchen ärgerte und einen furchtbaren Lärm 
ſchlug und der ſeiner Frau, die ihn beruhigen wollte, antwortete: 

„Laß mich, ich will mid ärgern!“ 

Aehnlich ſcheint es den Amerikanern zu gehen. Nachdem ſie 
ih ſchrecklich darüber aufgeregt hatten, daß E amberlin und Le⸗ 
pine in Berlin Bier getrunken haben, ijt räſident Coolidge mal 
wieder dran. Man hat nämlich heraus ekommen, daß er Forellen 
mit einem Wurm als Köder zu fangen pflegt. Das iſt natürlich 
ein ganz ſchreckliches Verbrechen, denn Forellen ſollen eigentlich 
mit einer Fliege geangelt werden. Man hat Miſter Cooligde 
energisch auf ſeine Pflichten als Landesvater hingewieſen und der 
arme Präſident wird ſich nun wohl oder übel für ſchweres Geld 

ein paar Fliegen anſchaffen müſſen. Vielleicht muß er ſie ſogar 
ſelbſt fangen. > 


9 die Fiſche ebenſo wie die wiederkäuenden Säugetiere die 
en Wiederkäuerbewegungen mit dem Maule ausführen. 


typiſ 


| 4 Allerlei Wiſſen. * | 
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Die tieſſten Edelmetallgruben der Welt. Die tiejften Gruben 
der Welt, wo Erze, die Edelmetalle enthalten, abgebaut und ge⸗ 
fördert werden, ſind die Silberbergwerke Przibram im Böhm'⸗ 
ſchen. Die liefjte Sohle liegt in einer Tiefe von 1310 Meter in 
der St. Annagrube. Der zweittiefſte Stollen liegt 1240 Meter 
tief in der Prokopgrube. Vierzig Meier höher liegt die driltiefſte 
Grube, die Adalbertgrube. : 
Ein neues Werk von Johannes Schlaf. Anfang September 
erſcheint im Lit. Inſtitut in eimar eine Schrift „Kosmos und 
Wir wollen ſchweigen. kosmiſcher Amlauf. Die geozentriſche Löſung des kosmiſchen Pro⸗ 
Aus Neuyork kommt die Kunde, daß ſich ein Komitee ges blems“ von Joh. Schlaf. Die Vorankündigung dieſes Werkes hat 
zur Folge gehabt, daß eine ganze Reihe prominenter Perſönlich⸗ 


bildet hat, welches eine Woche des Schweigens“ arrangieren FU! I ä Mt — 
möchte. Natürlich hat man ſchon fünf Gebote ausgearbeitet, keiten (unter ihnen Gerhart Hauptmann, Thomas Mann, Her: 


welche jeder Amerikaner in dieſer Woche befolgen ſoll, ſie lauten: mann Bahr) das Buch beſtellt haben. Das ernſtliche Intereſſe, 
1. Lärm verbieten. das in weiten Kreiſen der von Schlaf vertretenen Geozentrik ent⸗ 


2. Schweigen fördern. gegengebracht wird, dürfte ſomit erſichtlich ſein. 
> 3. Wenig reden. 5 Der Studenkenſtein bei Würzburg. Am 17. Juli wird die 
4. Leiſe reden. Deutſche Studentenſchaft das Denkmal für ihre im Weltkriege ge⸗ 
5. Viel zuhören. 5 8 ſallenen Kommilitonen enthüllen. Der mächtige Stein, der nach 
Sehr nett, jedoch ich, frage bloß: Wenn keiner mehr redet, wem dem Entwurf des Geheimrats Prof. Beſtemeyer, München, aus 
fell man dann zuhören? ass ; einem Block gearbeitet it, hat bereits in einem Hain bei Marien⸗ 
5 berg in der Nähe von Würzburg ſeine Auſſtellung gefunden. Die 
Stadt Würzburg wird das Denkmal in ihren beſonderen Schuß 
nehmen. Den Enthüllungsfeierlichkeiten werden Ehrengäſte aus 
allen Teilen des deutſchen Sprachgebiets, Vertreter der Regie⸗ 
rungen, Rektoren und andere Perſönlichkeiten beiwohnen. 


Fröhliche Ecke. . 


Eine prompte Antwort. Es ſind ſchon mehrere Jahrzehnte 

her, da war bei Gelegenheit eines Beſuches des alten 
Schah von Perſien ein großer Hofball in Berlin. 
Eine der ſehr tief dekolletierten Damen, die dem exotiſchen Hertz 

ſcher . war, fragte etwas neugierig: „In Ihrem Land, 
Majeſtät, laufen wohl noch manche Leute nackt umher?“ „Nicht 
ſo nackt wie Sie!“ war die prompte Antwort. = 


Ein Ioftipieliger Kuß. Bei einem Wopitätigkeiis> 
feſte im königlichen Parke zu Ban 


* 


* 
Der Herrenjäger. 

Im „Berliner Tageblatt“ ſteht dieſes Heiratinſerat: 

„Baron, 30 Jahre alt, Automobilkaufmann, weltgereiſt, 

engliſch und franzöſiſch ſprechend, von ungewöhnlichen körper⸗ 
lichen Qualitäten (Größe 195, Hüfte 78, Bruſt 120), Meiſter in 
allen Sportarten, bekannter Herr enjäger, ſucht paſſende 
Partie im In⸗ und Auslande.“ 

Sollte es ſich hier wirklich um einen Herrenjäger handeln? 


Windige Ede. 

' Ort der Handlung: Owensboro, Kentucky, U. S. A. Man ſitzt 
zu . Angeklagt iſt ein Seemann, der auf dem rechten Arm 
eine nackte Frau als Tätowierung trägt. Ehe der Richter in die 
Verhandlung eintritt, nimmt er den Angeklagten in eine Ord⸗ 
nungsſtrafe von 25 Dollar. Die nackte Frau dürfe nicht zu ſehen 

ein. Das iſt ja eine efährliche Ecke, dieſes Owensboro. Wenn 

Dort jemand vor Gericht erſcheint mit einer tätowierten Kanone 
auf der Bruſt, wird er wahrſcheinlich wegen verbotenen 
Waffentragens beſtraft werden. Eubert. 


Eu Aus aller Welt. 


b Konſtantinopel wird umgetauft. Nach Preſſeberichten hat die 
türtiſche Regierung die Abſicht, den Namen Konſtantinopel in 


Bangkok (Siam) hatten zum erſten 
Male auch die jungen Prinzeſſinen Erlaubnis erhalten, Berka 
ſtände zu leiten. Zu einer von ihnen, die beſonders ſchön wo 
und einen Kiosk für Kakao und Süßigkeiten hatte, kam ein burch⸗ 
reiſender, franzöſiſcher Adliger und ſagte: „Ich gebe en 
Pfund, königliche Hoheit, wenn ich Sie küſſen darf.“ Na ch ant⸗ 
wortele die Prinzeſſin: Gern, Herr Baron, aber erſt müſſen ©! 
das Geld hergeben. Das geſchah! Die Prinzeſſin aber bot ſo⸗ 
gleich dem verblüfften Baron ihre Hand zum Kuß. ; I 


Bereit fein iſt alles. Ein Student fiel im Examen durch. Er 
telegraphierte an ſeinen Bruder: „Durchgefallen. Bereite Vater 
vor.“ Der Bruder telegraphferte zurück: „Vater vorbereitet, be⸗ 
reite dich ſelbſt vor.“ N f f 


Re 
Das andere Leben. Ein Junge ſtand vor 

laden und pfiff dauernd. Der Fleiſcher konnte 
Er kam heraus und fragte: 

1? — hab' meinen Hun 
du vielleicht, 


im 7. Jahrhundert v. Chr. gegründet, 


8 


r drei 
hat, teilt darüber mit, daß 
häusliche Leben ſo ordnungs⸗ 


EN = a 8 
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